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952 DIE BERNER WOCHE

ie /
Von Friedrich Bieri

Bis zum zwanzigsten Lebensjahre zieht sich die Zeit lange
hin. Ein Tag in der Kindheit dauert eine kleine Ewigkeit; ein
Schuljahr nimmt gar kein Ende — und wie man auf diese
Weise überhaupt zwanzig Jahre alt wird, ist ein unbegreifliches
Wunder! Hernach aber geht es ein wenig rascher. Man hat
zwar noch Zeit, viel Zeit und ist darum zuweilen auch etwas
ungeduldig. Aber man merkt doch schon, dass sie « vergeht ».

Mit dreissig Jahren fährt die Zeit bereits im Schnellzugstempo
dahin — schneller und immer schneller. Jetzt war es doch
erst noch Sommer; schon kommt wieder der Herbst und der
Winter — vorbei an vierzig, fünfzig, sechzig — mit wachsender
Beschleunigung. Es ist, als ob der dunkle Abgrund, hinter dem
für uns Sterbliche die Zeit aufhört, die Jahre mit geradezu
magischer Gewalt in ihn hineinstürzen müssen — je näher dem
Ziel, desto geschwinder

Manchmal, in einer stillen Stunde, hören wir die Zeit rinnen
und erschrecken darüber. Ein Mann hält plötzlich in seiner
Arbeit inné, stützt den Kopf in die Hand und denkt: «Soviel
habe ich nun noch vor mir; soviel möchte ich noch zu Ende
bringen! » —: Eine Frau tritt jäh vor den Spiegel, sieht prüfend
hinein und seufzt: « Es kann doch nicht schon aus sein; es hat
ja noch gar nicht richtig begonnen! » Denn unter tausend Men-
sehen ist vielleicht nur einer, der von sich zu sagen vermag,
er habe seine Zeit wirklich restlos genützt!

« Morgen will ich mich schön machen und glücklich wer-
den », versprechen sich die einen, und: «So schön wie gestern
wird es niemals wieder sein! », grämen sich die andern. Und
zwischen dem ungeborenen Morgen und dem gestorbenen Ge-
stern läuft ihnen das allein lebendige Heute davon, ohne dass

sie es, gross merken. Wirklichkeit ist nur die Gegenwart- in
der Vergangenheit und in der Zukunft gehen bloss die Träume
spazieren. Wer sich allein nur mit ihnen vergnügt, der dar!
niemandem Vorwürfe darüber machen, wenn er zum Schluss
entdeckt, Unwiederbringliches versäumt zu haben!

Als vor vielen Jahren Krämerseelen daran gingen, für alles
auf dieser buckligen Welt einen Preis zu bestimmen, da kamen
sie eines Wertmessers für die Zeit wegen in arge Verlegenheit
Und so erfanden sie das geflügelte Wort « Zeit ist Geld! » und
sandten es rund um die Welt, damit auch bisher Vernünftige
glauben sollten, sie hätten die Zeit eingefangen, wenn sie allein
nur dem Gelde nachrennen! Hat aber je ein Mensch mit all
seinem Reichtum auch nur eine einzige entschwundene Se-
künde zurücklaufen können? — «Keine Zeit!», heisst eine
vielgebrauchte Ausrede für tausendundeine Unterlassungssünde.
Keine Zeit für Liebe, für Rücksicht, für Aufmerksamkeit und
für Fröhlichkeit. Schaut man jedoch einmal etwas genauer hin,
dann erkennt man, dass dieses « keine Zeit haben » oft bloss nur
dazu dient, den Leerlauf zu bemänteln...

Wer seiner Zeit voraus ist, fühlt sich dabei nicht immer
besonders glücklich. Wer ihr nachhinkt, dem ergeht es zumeist
ebenso. Aber wer beispielsweise in den Schnellzug «Zeit» ein-
steigt und dankbaren Sinnes die an den Fenstern vorüber-
gleitenden schönen Bilder betrachtet, fühlt dessen Geschwindig-
keit nicht, obwohl sie ihn trägt. Und er ist trotzdem im gleichen
Augenblick bei der Endstation wie der Schnellzug selbst! Denn
es ist höchst merkwürdig mit der Zeit bestellt. Dort, wo sie

unendlich lang wird, dass wir sie « Ewigkeit » nennen, holen

wir sie ein, weil sie für uns dann zu Ende ist...
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Neue Wege in der HotelinMrie
Zur Ero/f/iung
der Gastfstfüde

„Zur Münz —

La Monnaie"

Die Sorgen der Hotelindustrie bewegen
sich nicht allein in der Richtung des Frem-
denverkehrs, sondern auch in der Richtung
der kommenden Wirtschaft. Wie wird sich
die Konjunktur in Zukunft gestalten,
welche Wege sind zu beschreiten, um der
Nachfrage zu genügen, ist dem Luxus —
oder dem einfachen Etablissement der Vor-
zug zu geben? Endlos sind die Fragen,
welche diese Industrie beschäftigen und
ebenso endlos sind die wagen Vermutun-
gen über die Entwicklung der Zukunft.

Eine reale Stellungnahme in dieser Fülle
von Problemen hat Herr Direktor Schmid
vom Hotel Bellevue-Palace in Bern gezeigt,
indem er seinem teuren, man darf ruhig
sagen Luxusbetrieb, eine Gaststätte ange-
schlössen hat, die es seinen Gästen er-
möglicht, nach Gutdünken auch billiger
zu konsumieren und sich mit einer ein-
fachen Mahlzeit oder mit einem Tee und
Patisserie zu begnügen. Es ist gewiss,
dass eine solche Möglichkeit den Kunden
gefallen und dem Hotel sicher zu gutem
Nutzen gereichen wird. Mit der Schaffung
dieser Gaststätte hat man weder dem gros-
sen Speisesaal noch der Bar und dem
Grillroom eine Konkurrenz geschaffen;

wer Spezialitäten haben will, soll sich an
diese Institutionen halten, in der « Münz
— La Monnaie » wird nur gut bürgerlich
gelebt. Die Preise entsprechen dem übli-
chen Niveau und werden ganz gewiss den
Bernern zusagen.

Nicht allein die Idee einer solchen Gast-
stätte zeigt einen neuen Weg, sondern auch
die Art, wie diese Gaststätte erstellt und
der Stil, in welchem sie gehalten wird,
vervollständigen den Gedanken des neuen
Weges. Herr Architekt Hofmann hat in
den Räumen der Billard-Akadémie ein
kleines Wunder vollbracht, bautechnisch
und innenarchitektonisch. Kein Mensch
würde glauben, dass es möglich war, in
diese Räume, die eigentlich unter einer
Terrasse liegen, so viel Licht hereinzu-
bringen, dass man sich darin wohl fühlt.
Durch eine raffinierte Anordnung der
Fenster und Einschaltung indirekter Be-
leuchtung sind die Räumlichkeiten vom
Licht durchflutet und zeigen sich in einer
ungemein wohnlichen und angenehmen
Art. Das wird durch die Ausstattung in
besonderem Masse noch betont. Absicht-
lieh hat man den neuen Weg beschritten
und Abstand genommen von den üblichen

Stils, die sich fälschlich als heimatlich
präsentieren..

Man hat wiederholt betont, dass diese

Ausstattung einen « zeitlosen » Charakter
hat. Mit dieser Bezeichnung tut man so-

wohl dem Schöpfer der Idee als auch dem

ausführenden Handwerker Unrecht. Ge-

rade das Gegenteil ist es — der Stil ist
das Gepräge unserer Zeit, er zeigt deut-

lieh, welche Mühe und welche Sorgen an-

gewendet wurden, um dem Geschmack
des heutigen Menschen zu entsprechen,
und wenn nicht alles trügt, so wird der

Lohn dieses neuen Weges vielleicht darin

liegen, dass man in der Zukunft sagen

wird, dass unser Geschmack von heute

doch besser war, als das, was nach uns ge-

kommen ist. Die « Münz — La Monnaie »

zeigt einen eigenen Charakter, in dem sich

alle Merkmale unserer Zeit wiederspie-

geln, angefangen von der Beleuchtung bis:

zu der ins Feinste durchgearbeiteten und

nach schweizerischen Qualitätsbegriffen
geschaffenen Handwerksarbeit.

Es mag ein Zufall sein, dass gerade am

Tage der Eröffnung der neuen Gaststätte

Herr Direktor Schmid seinen 50. Geburts-

tag dazu feiern konnte, und es mögen ihn

auch unsererseits die gleichen Wünsche

begleiten, die Herr Direktor Buchli an

lässlich des Mittagsbanketts überbrac

hat und die darin gipfelten, dass der u-

bilar auch in den kommenden Jahrzehn en

seinen Mut zur Neuerung und den to »
tiven Willen am Schaffen in ungebroc e

ner Kraft zum Ausdruck bringen möge

zum Wohle der Allgemeinheit. Dofc-
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Lis -um -wan-igstsn Lsbsnslakrs -iskt sick âis ^sit lange
kin. Lin Lag in âsr Linâksit âausrt sins Kleins Lwigksit; sin
Lckulzskr nimmt gsr kein Lnâs — unâ wie man sut âisss
Weiss überhaupt -wsn-ig âakrs alt wirâ, ist sin unbsgrsiklickss
Wunâsr! Lsrnack aber gskt ss sin wenig rascksr. Man kat
-war nock Tsit, visl Leit unâ ist clarum -uweilen auck etwas
ungsâulâig. âsr man merkt âock sckon, âsss sie « vsrgskt ».

Mit ârsissig âakren kâkrt âis ^sit bereits im Lcknsll-ugstsmpo
âskin — scknsllsr unâ immer scknsllsr. .Ist-t war ss âock
erst nock Sommer; sckon kommt wisâsr âsr Lsrbst unâ âsr
Winter — vorbei sn vierzig, künk-ig, ssck-ig — rnit wacksencler
Lsscklsunigung. Ls ist, sis ob âsr âunkls âgrunâ, kintsr âsm
kür uns Stsrblicks âie ^sit aukkört, âis âakrs rnit geraâs-u
magiscksr (Zswalt in ikn kinsinstür-sn rnüsssn — ls nsksr âsm
?ksl, âssto gssckwinâsr...

Manchmal, in sinsr stillen Ltunâs, kören wir ciis Tsit rinnen
unâ srsckrscksn äsrübsr. Lin Mann kalt plöt-lick in seiner
âbsit inns, stüt-t âsn Lopk in âis Lsnâ unâ âsnkt: «Soviel
ksbs ick nun nock vor mir; soviel rnöckts ick nock -u Lncls
bringen! » — Lins Lrsu tritt Mk vor äsn Spiegel, siskt prükenä
kinsin unâ ssuk-t: « Ls kann clock nickt sckon sus sein; ss kst
js nock gsr nickt ricktig begonnen!» Osnn unter tsussncl Men-
scksn ist visllsickt nur einer, äsr von sick -u ssgsn vsrrnsg,
sr ksbs seins Tsit wirklick restlos genutzt!

« Morgen will ick rnick sckön machen uncl glücklick wer-
äsn », vsrsprscken sick à einen, uncl: «So sckön wis gsstsrn
wircl es nisrnsls wisâsr sein! », grämen srck clie snclsrn. Lnâ
-wiscksn âsm uygsborsnsn Morgen unâ âsnr gestorbenen Lis-
stern läukt iknsn âss sllsin lsbsnâigs Leute âsvon, okns âsss

sie es gross merken. Wirklichkeit ist nur âis Lsgsnwart' in
âsr Vsrgangsnksit unâ in âsr Lukunkt gsksn bloss âis Irâume
spa-isrsn. 'Wer sick sllsin nur rnit iknsn vergnügt, âsr cbrk
nisrnsnâsin Vorwürke âsrûbsr rnscksn, wenn er -um Lckluss
sntâsckt, Lnwisâsrbringlickss versäumt -u ksbsn!

^.ls vor vielen âskren Lrâmsrssslsn âsrsn gingen, kür àssuk âisssr buckligen Welt einen Lrsis -u bestimmen, âs ksmcri
sie eines Wertmessers kür âis ^sit wegen in srgs Verlsgenkeit
Lnâ so srksnâsn sis âss geklügslte Wort « Zeit ist Lelâ! » unl
ssnâten ss runâ um âis Welt, âsmit suck bisksr VsrnünktiM
glauben sollten, sis kâttsn âis Lsit eingsksngsn, wenn sis allein
nur âsm Lslâs nsckrsnnsn! Lst aber je sin Msnsck rnit ail
seinem Ksicktum suck nur eins einzige enìsckwunâsns Sc-
kunâs -urücklauken können? — »Leins ?!sit! », ksisst àvislgsbrsuckts âsrsâs kür tsussnâunâsins Lntsrlassungssünüe.
Leins ?!sit kür Liebs, kür Rücksicht, kür âkmsrkssmksit unä
kür Lröklickksit. Lcksut msn lsâock sinmsl stwss gsnsusr kin
âsnn erkennt msn, âsss âissss « keine ^sit ksbsn » okt bloss nur
âsxu client, äsn Lssrlsük 2u bemänteln...

lVsr seiner 2sit vorsus ist, küklt sick clsbsi nickt irnrnsr
bssonâers glücklick. tVsr ikr nsckkinkt, âsm ergskt ss -umeist
ebenso, âsr wer beispielsweise in äsn Scknsll-ug «Leit» à-
steigt unâ clsnkbsrsn Sinnes âis sn äsn Lsnstsrn vorüber-
glsitsnclsn sckönsn Lilâsr bstrscktst, küklt clssssn LssckwiniliZ-
Kelt nickt, obwokl sie ikn trägt. Lnâ sr ist trot-âsm im gleicken
Augenblick bei âsr Lnclststion wie âsr Lcknsll-ug selbst! Venn
es ist köckst merkwürclig mit âsr ?!sit bestellt. Dort, wo sie

unsncllick lsng wirâ, âsss wir sie « Lwigksit » nennen, kolen

wir sie ein, weil sie kür uns âsnn -u Lncls ist...

àULM ill àUMMilà Gaststätte

Maas —

I>a Maanaie"

Lis Lorgsn âer Lotslinâustris bewegen
sick nickt sllsin in âsr Licktung âss Lrsm-
âsnvsrkskrs, sonâsrn suck in âsr Licktung
âsr kommsnâen tVirtsckskì. "Wie wirâ sick
âis Lonzunktur in Tukunkt gestalten,
wslcke l^ege sinâ -u bssckrsitsn, um âer
Lsckkrsgs -u genügen, ist âsm Luxus —
oâsr âem sinkscksn Ltsblisssmsnt âsr Vor-
-ug -u geben? Lnâlos sinâ âis Lrsgsn,
wslcke âisss Inâustris bsscksktigsn unâ
ebenso snâlos sinâ âis wsgsn Vsrmutun-
gen über âis Lntwicklung âer Tukunkt.

Lins reals Ltsllungnskms in âisssr Lülls
von Lrodlsmsn kst Lsrr Oirsktor Lckmiâ
vom Lotsl Lsllsvus-Lslscs in Lern gs-sigt,
inâsm er seinem teuren, msn âsrk rukig
ssgsn Luxusbstrieb, sine Lsstststts ange-
scklossen kst, âis es seinen Lasten er-
möglickt, nsck Lutäünksn suck billiger
-u konsumieren unâ sick mit einer sin-
kacken Mskl-sit oâsr mit einem Les unâ
Lstisssris -u begnügen. Ls ist gewiss,
âsss eins solcke Möglichkeit âsn Lunâsn
gsksllsn unâ âsm Lotsl sicker -u gutem
Lut-sn gsrsicksn wirâ. Mit âsr Sckskkung
âisssr Lsstststts kst man weâsr âsm gros-
sen Lpsisssssl nock âsr Lsr unâ âsm
Lrillroom sine Lonkurrsn- gssckskken;

wer Sps-islitstsn ksbsn will, soll sick sn
âisss Institutionen ksltsn, in âsr « Mün-
— Ls Monnaie » wirâ nur gut bürgerlich
gelebt. Ois Lrsiss sntsprseksn âem übli-
cksn Livssu unâ wsrâsn gsn- gewiss äsn
Lsrnsrn -ussgen.

klickt sllsin âis Iclee einer solchen Last-
statte -sigt einen neuen Weg, sonâsrn suck
âis ^.rt, wie âisss Lsstsìstìs erstellt unâ
âsr Ltil, in wslcksm sis gsksltsn wirâ,
vsrvollsìsnâigen âsn Lsâsnksn âss neuen
lVsgss. Lsrr àrckitskt Lokmsnn kst in
âen Lsumsn âsr Lillarâ-^.ksâsmis sin
kleines tVunâsr vollbracht, bsutscknisck
unâ innsnsrckitsktonisck. Lein Msnsck
würäs glauben, âsss es möglich wsr, in
âisss Lsums, âis eigentlich unter sinsr
übrrssss liegen, so visl Lickt ksrein-u-
bringen, âsss man sick âsrin wokl küklt.
Ourck sins rakkinierts ^.norânung âer
Lsnstsr unâ Linsckaltung inâirsktsr Ls-
lsucktung sinâ âis Räumlichkeiten vom
Lickt âurckklutst unâ -eigen sick in sinsr
ungsmsin woknlicksn unâ angenskmsn
^.rt. Las wirâ âurck âis Ausstattung in
bssonâsrsm Masse nock betont, ^.bsickt-
lick kst man äsn neuen Veg beschnitten
unâ âstanâ genommen von äsn üblichen

Stils, âis sick kälscklick als ksimstlicb
präsentieren..

Man kst wisâsrkolt betont, âsss cliesê

àsstattung einen « -sitlossn » Lksrskìer
kat. Mit âisssr Le-sicknung tut man so-

wokl âsm Lcköpksr âer läse als suck âem

suskükrsnäsn Lsnâwerker Lnrsckt. Le-
raâs âas Lsgsnteil ist ss — âsr Stil ist
âas Lsprâgs unserer ?!sit, sr -sigì âeut-

lick, wslcke Müks unâ wslcke Lorgsn sn-

gswsnâst wurâsn, um âsm Lssckmsclc
âss ksutigsn Msnscksn -u sntsprscken,
unâ wenn nickt alles trügt, so wirâ âer

Lokn âissss neuen 'Weges visllsickt âsrin

liegen, âsss man in âsr ?ukunkt sagen

wirâ, âsss unser Llesckmsck von beute

clock besser war, als âas, was nsck uns M-
kommen ist. Ois « Mün- — La Monnaie »

-eigt einen eigenen Oksraktsr, in âsm sick

alle Merkmale unserer ?!eit wisclsrspie-

geln, angskangsn von âer Beleuchtung bis!

-u âsr ins Lsinste âurckgssrbsitsten unâ

nack sckwsi-sriscksn cZualitätsbsgrikken

gesckakksnsn Lanâwsrksarbsit.
Ls mag sin ^ukall sein, âsss gsrsâs am

?ags âsr Lrökknung âsr neuen Lsststätte

Lsrr Direktor Lckmiâ seinen 5Ü. Lsburts-

tas teierri konnte, unâ es niöZen inn

suck unsererseits âis gleicken Wünscke

begleiten, âis Lsrr Oirsktor LuckU an

lässlick cles Mittagsbsnkstts übsrbrac

kat unâ âie âarin gipkeltsn, âsss âsr u-

bilar auck in âsn kommsnâen âskr-skn en

seinen Mut -ur Neuerung unâ âsn

tivsn Willen am Lckskksn in ungsbroc e

nsr Lrakt -um ^.usâruck bringen nidge

-um Wokls âsr állgsmeinksit. Oolc.
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